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Berlin, 21. Oktober. Der König hat den erſten Appellations⸗ 
Gerichts Präsidenten Breithaupt zu Marienwerder in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Naumburg a. ©. verſetzt, ſowie den Appell. Gerichtz⸗Vize⸗ 
Vräſidenten Freiherrn v. Glaubitz in Glogau zum erſten Präſ. des 
Aopell.-Ger. in Marienwerder, und den Vize⸗Präſ. des Appell.⸗Ger. 
zu Iuferdurg, Geh. Ober⸗Juſt'zrath Mager, zum erſten Präſ. dieſes 
Gerichtshofes; den Reg.⸗Rath Dodillet zu Gumbinnen zum Ober⸗ 
Neg.⸗Nath und Abtheil.⸗Dirig., den unter Uebertragung der Funktion 
als Abtheil.⸗Dirig. an das Kreisger. in Woblau verſetzten Kreisrichter 
Grünig zu Landeck i. Schl. zum Kreis ger.⸗Rath ernannt, und dem 
Staatsanwalts⸗Gebhülfen Hoppe zu Königsberg i. Pr. den Charakter 
als Staatsanwalt verliehen. 


Telegrapßiſche Nachrichten. 


Wien, 21. Oktober. Dem „Telegraphen⸗Korreſpondenz⸗Büreau“ 
geht gegenüber anderweitigen Meldungen aus Konſtantinopel die 
Mittheilung zu, daß die Regierung von Oeſterreich, Deutſchlaud und 
Nußland andauernd in Unterhandlungen mit der Pforte begriffen find, um 
die Einwilligung derſelben zum Abſchluß eines Handelsvertrages mit 
Rumänien zu erlangen. Es ſeien jedoch keine Anzeichen vorhanden, daß 
dieſe Mächte fi über die Zuſtimmung der Pforte hinausſetzen; würden. 

London, 21. Oktober. Der Großſürſt⸗Thronfolger von Rußland 
bat, vom Botſchafter Schuwaloff begleitet, geſtern der Kaiſerin Eu⸗ 
genie in Chislehurſt einen Beſuch abgeſtattet. — Die Beſitzer der 
Kohlengruben in Northumberland find dahin übereingekommen, ſich 
in der Frage wegen Herabſetzung der Arbeitslöhne um 20 Prozent 
einer ſchiedsrichterlichen Entſcheidung zu unterwerfen. 

Malta, 20. Oktober. Für die Provenienzen aus Tripolis und 
der Berberei iſt eine 30 tägige Quarantäne angeordnet. 

Newyork, 20. Oktober. Nach hier eingegangenen Nachrichten iſt 
zwiſchen Spanien und der Regierurg von San Domingo ein Han⸗ 
dels⸗ und Auslieferungsvertrag unterzeichnet worden. — 
Auf Kuba hat der Generalkapitän Concha die Erſchießung derjeni⸗ 

gen Inſurgenten angeordnet, die mit den Waffen in der Hand ge⸗ 
fangen genommen werden. — Wegen der Entſchädigungsforderung der 
Unionzregierung aus der Virginius⸗ Angelegenheit her iſt 


ien noch keine Etnigung erzielt; es gilt als wahrſcheinlich, 
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daß die amerikaniſcher en Schadensanſprüche einem 
Schiedsgerichte zur Entſcheidung überwieſen werden. Der engliſcher 
Seits geltend gemachte Entſchädigungsbetrag iſt von Spanien bezahlt 
worden. 


Zur Neichstagsſeſſton. 

Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht heut die kaiſerliche 
Verordnung vom 20. d. M., welche den Reichstag zum 29. Oktober 
einberuft. Im Anſchluß daran theilen wir nachſtehend ven bereits 
telegraphiſch kurz erwähnten) Artikel der „Prov.⸗Korreſp.“ mit, welcher 
wie folgt lautet: 

Se. Maj. der Kaiſer gedenkt Allerhöchſtſelbſt die Eröffnungsfeier 
abzuhalten. Die Berufung des Reichslages iſt um einige Wochen 
fpäter erfolgt, als nach allſeitigem Wunſche früher in Ausſicht genom⸗ 
men war. Der Aufſchub iſt durch die unvermeidliche Verzögerung der 
vorbereitenden Arbeiten innerhalb der Reichsbehörden und des Bun⸗ 
deczralhs veranlaßt worden. Es bedarf kaum der Verſicherung, daß 
auf jener Seite ſelbſt die Hinausſchiebung der Seſſion ſchmerzlich 
empfunden worden iſt und daß man ſich dazu nur in der Ueberzeugung 
eniſchloſſen hat, daß es für eine zweckmäßige und förderliche Verebeilung 
der parlamentariſchen Arbeiten und ſomit für den Geſammtverlauf 
der Seſſion von weſentlichem Vortheil iſt, daß dem Reichstage die 
wichtigeren Vorlagen alsbald bei ſeiner Vereinigung übergeben werden 
können. Die neue Seſſion wird für ihre Aufaaben allerdings auf 
einen verhältnißmäßig kurzen Zeitraum hingewieſen ſein, da der 
preußiſche Landtag verfaſſungmäßig ſpäteſtens zum 15. Januar berufen 
werden muß, ein gleichzeitiges Tagen der beiden Parlamente aber im 
beiderfeitigen Intereſſe zu vermeiden fein wird. Die Aufgaben aber, 
welche des Reichstags harren, find auch diesmal mannigfach und 
von großes Bedeutung: einerſeits die Feſiſtellung des Reichs⸗ 
Hausbalté⸗Etats und dabei zum erſten Male ſeit der Errichtung des 
Norddeutſchen Bundes eine Berathung und Feſtſtellung der ein⸗ 
zelnen Ausgaben der Militärverwaltung, alſo des bei Weitem 
umfaſſendſten Verwaltungszweiges des Reiches, andererſeits die 

erathung der großen Juſtizgeſetze für das deutſche Reich, 
ſowie einer Reihe von anderen wichtigen Vorlagen, unter 
welchen der Geſetzentwurf über das Bankweſen von dringender Be: 
deutung iſt. So umfaſſend dieſe Aufgaben ſind, ſo wird der Reichs⸗ 
wa doch im Verein mit den Bundes regierungen an die Behandlung 
eben gewiß mit dem ernſten Willen gehen, dieſelben, wenn irgend 
ib lich, innerhalb der offenſtebenden Friſt annähernd zum Abſchluſſe 
Eber die Dieſe Zuverſicht findet eine Stütze in den Erwägungen 
Miltterbakatur einiger der wichtigsten Aufgaben ni Ani n des 
5 ushalts, fo viele Erörterungen an dieſelbe geknüpft werden 
können, wird doch ihren feſten Halt und eine naturgemäße innere 
Schranke an den ber k Grundlagen unſeres Heerweſens 
en bereits anerkannten Grundlag 0 . , 

fowte an der auch vom Reichstage wiederholt und noch in der jüngſten 
Seſſſon anerkannten ſtrengen Gewiſſenbaftigkeit und Tüchtigkeit umfe- 
zer Mili ärverwaltung finden. Die Feſlſtellung des Reichshaushalts 
muß übrigens nach Artitel 69 der Reichbverfaſſung vor Beginn des 
nächſten er erfolgen. Die großen Juſtizgeſetze aber werden den 
Reichsſag under päſoſt bevorſtehenden Seſſion vorausſichtlich nur 
in vorbereitende ande beſchäftigen. Es ſcheint im voraus ziemlich 
auſeitiges Einverſtändniß darüber obzuwalten, daß eine ſachgemüße 
Berathung und Verſtändigung über dieſe umfaſſenden Entwürfe kaum 
anders möglich 5 als nach vorgängiger Ueberweiſung derſel⸗ 
ben an eine große liche Boten. welcher ausnahmsweiſe und durch 
eine beſondere geſetzliche Vereinbarung die Befugniß zu geben ſein 
würde, ihre Beratbungen von einer Seſſion zur anderen auszu⸗ 
dehnen und ibre Beſchlüſſe dem Reichstage erſt in der nächſten Seſſion 
zu unterbreiten. Die Verſammlung würde in ſolchem Falle die dies⸗ 
malige Berathung der Juſtizgeſetze vermuthlich auf eine Erörterun 
der allgemeinen grundſätzlichen Geſichtspunkte beſchränken, um au 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Sieben undſiebzigſter 


Grund derſelben ſodann zur Wahl der vorbereitenden Kommiſſton zu 
ſchreiten. Auch unter ſolchen Vorausſetzungen wird allerdings immer 
noch ein ſolches Maß von parlamentariſcher Energie und allſeitiger 
Hingebung erforderlich fein, um die übrigen mehr oder weniger, be 
deutenden Aufgaben innerhalb des erwähnten Zeitraums zu erledigen, 
aber die Hoffnung, daß dies zu erreichen ſein werde, gründet ſich vor 
Allem auf die patriotiſche Thatkraft, welche der deutſche Reichstag 
ebenſo wie früher der norddeutſche Reichstag unter ähnlichen Verhält⸗ 
niſſen in erfolgreicher Weile und zu dauerndem Danke des Vaterlan⸗ 
des hewieſen hat. Der Reichstag wird, fo weit möglich, auch darauf 
Rückſicht nehmen wollen, daß der preußiſche Landtag ſeinerſeits in der 
nächſten Seſſion die große Aufgabe der inneren Verwaltungsreform, 
welche für die geſammte weitere Entwickelung von durchgreifender Be⸗ 
deutung iſt, weiter zu führen hat, daß aber ein Gelingen. in dieſer 
Beziehung unter den ſchwierigen Bedingungen der preußiſchen Landes⸗ 
a nur in einer Seſſion von längerer Dauer zu erwar⸗ 
en iſt. 


Ein proteſtantiſcher Kirchenkon flint in Frankreich. 


In der im Herbſt vorigen Jahres in Paris zuſammen getretenen 
Generalſynode hatte bekanntlich die ſtreng orthodoxe von Guizot ge⸗ 
leitete Partei das Uebergewicht, weiches fie benutzte, um das kirchliche 
Wahlrecht an beſtimmte dogmatiſche Bedingungen und Vorausſetzungen 
zu knüpfen, gegen welche die freiere Partei, die in der Mehrzahl der 
Gemeinden entſchieden vorberrſchend war, ſogleich Verwahrung ein⸗ 
legte. Obgleich der ebemalige Miniſter Jules Simon früher ſchon 
verſprochen hatte, die Minorität der Synode, auf welcher Seite ſie 
ſich auch heraus ſtellen werde, werde die Regierung geneigt finden, ſie 
eben jo günſtig zu behandeln wie alle anderen proteſtantiſchen Gemein⸗ 
ſchaften, und obgleich die nächſten Nachfolger Simon's deſſen ſchrift⸗ 
liche Erklärnug mündlich wiederholt beſtätigt batten, fo bellt ſich der 
gegenwärtige Kultusminiſter, Herr von Cumont, doch entſchieden auf 
Seite der orthodoxen Partei, indem er für die Durchführung der Be⸗ 
ſchlüſſe der Synode mit der vollen Autorität der Staatsgewalt ein ⸗ 
tritt. Die Beſchlüſſe der Synode hatten, wie ſich vorausſehen ließ 
und auch vorausgeſagt wurde, eine Spaltung in der proteſtantiſchen 
Kirche zur Folge gehabt, da eine große Anzahl von Gemeinden und 
Konſiſtorien ſich enlſchieden weigerten, den Beſchlüſſen der Synode 
Folge zu geben und bei Wahlen die von derſelben verfügten beſchrän⸗ 
kenden Bedingungen einzuhalten. 

Der katholiſche Kultusminiſter befand ſich dieſem Zwiſte gegenüber, 
daß läßt ſich nicht verkennen, in einer ſchwierigen Lage. Der Streit 
war rein do matiſcher Natur, war alſo dem Urtheil eines katholiſchen 
Miniſters entrückt, dem gerade in einer derartigen Frage die größte 
Zurückhaltung und Unparteilichkeit geboten war; andererſeits aher war 
das Organ der Kirche die Synode, und wenn in Folge gewiſſer Be ⸗ 
ſchlüſſe derſelben cin Theil ber Liberalen fortgeblieben war und dadurch 
den Orthodoxen freien Spielraum gewährt hatte, fo konnte dies der 
Synode den legalen Charakter nicht rauben. Andererſeits aber lag es 
klar zu Tage, daß ie Synode ſich mit der weit überwiegenden Mehr⸗ 
zahl der Proteſtanten in Widerſpruch geſetzt hatte und daß zahlreiche 
Gemeinden ihre Beſchlüſſe gar nicht anerkannten Gegen dieſe Ge⸗ 
meinden und ihre Akte in einer Angelegenheit, in der es ſich lediglich 
um das Dogma handelt, einzuſchreiten, hatte ebenfalls außerordentlich 

roße Bedenken, über die ſich indeſſen Herr von Cumont hinweggeſetzt 
at. Er hat entſchieden für die Orthodoxen Partei ergriffen, was ihn 
neuerdings mit der Kirche von Nimes in einen Konflikt gebracht hat, 
über den die von Athanaſe Coquerel redigirte „Renaiſſance“ einige 
intereſſante Aktenſtücke mittheilt. a 
„Die zum Sprengel des Konſiſtoriums von Nimes gehörenden Ge⸗ 
meinden hatten ſich über die hinſichtlich des Wahlrechts und der Wähl⸗ 
barkeit getroffenen Beſchlüſſe der Generalſynode bei der partiellen Er⸗ 
neuerung des Konſiſtoriums von Nimes und des Press yterialraths 
von Milhaud hinweggeſetzt. In Berufung auf das miniſterielle Re⸗ 
fEript vom 22. Dezember 1843, durch welches die Synodalbeſchlüſſe zur 
Kenntniß der Kirche gebracht worden ſind, erklärt der Miniſter die 
Wahlen ſammt dem Beſchluſſe kraft peſſen das unregelmäßig eingeſetzte 
Konſiſtorium einen Präſidenten gewählt hat, für null und nichtig und 
fordert den Präſidenten des Konſiſtoriums auf, das Konſiſtorium und 
den Presbytorialrath von Milhaud von dieſer Verfügung A benach⸗ 
richtigen. In der zweiten Hälfte des Monats Januar 1875 ſollen neue 
Wahlen vorgenommen werden, welche der ehemalige Präſident des Kon⸗ 
ſiſtoriums mit den Mitgliedern deſſelben und des Presbytorialraths 
von Milhaud, welche nicht wieder gewählt, eimuleiten haben. 

Die Renaiſſance erklärt entſchieden, daß ſich die Kirche dem Be⸗ 
fehle nicht fügen könne. In Nimes giebt es, ſchreibt das Blatt, einige 
hundert orthodoxe Wähler, welche die Wahlbed ingungen der Synode 
(d. t. ihre dogmatiſche Autorität) annehmen und ſich bei den letzten 
Wahlen der Abſtimmung enthielten, weil dieſe Bedingungen nicht in 
Anwendung kamen. Außer ihnen giebt es aber noch 3—4000 Wäh⸗ 
ler, die den erwähnten Bedingungen abgeneigt ſind und ein Kon⸗ 
ſiſtorium, das ihre Anſichten theilt, gewählt haben. Der Miniſter ver- 
langt nun, daß das Pfarrregiſter revidirt werde, d. h., daß die Mit⸗ 
glieder des Konſiſtoriums die überwiegende Mehrheit der Wähler und 
ſich ſelbſt aus denſelben ſtreichen, um 2—300 Orthodoxen Platz zu 
machen. Das iſt aber in Nimes und überall materiell und moraliſch 
unmöglich. Die Bedingungen der Synode annehmen, beißt, ſich ihrer 
dogmatiſchen Autorität fügen: Liberale und Orthodoxe haben das 
ſchon ſattſam wiederholt, und der Befehl eines katholiſchen Staats⸗ 
beamten, welcher unferem Bekenntniſſe und unſerer Kirche fremd iſt, 
kann an dem ganzen Sachverhalt nichts ändern. Herr v. Cumont 
wird uns doch nicht einen Gewiſſenszwang auferlegen wollen! Wird 
man ſich auf den geſetzlichen Charakter des minifteriellen Briefes be⸗ 
rufen? Wir ſtellen aber dieſen Charakter dämlich in Abrede, weil 
wir finden, daß der Miniſter ſein Recht überſchritten hat und daß 
fein Beſchluß nicht ein Akt rechtmäßiger Gewalt, ſondern ein Miß⸗ 
brauch ſeiner Befugniſſe it. Wir find jedem Geſetze, mag es noch ſo 
ſchlecht ſein, ſo lange es ſich nur auf weltliche Dinge bezieht, gehorſam, 
aber unſer Gewiſſen, unſern Glauben, unſere religiöfe Freiheit laſſen 
wir nicht unterjohen, wir haben von Jeſu Chriſto, fernen Apoſteln 
und unſeren Vätern, den Hugenotten, gelernt, daß man in ſolchen 
Dingen Gott mehr gehorchen muß, als den Menſchen. Wir werden 
alſo unſerm Gewiſſen gehorchen, welches das dogmatiſche Joch der 
Synode verwirft; wir werden Herrn v. Cumont nicht gehorchen, der 
es uns aufzuzwingen beabſichtigk.“ BR 

Die ganze Angelegenheit iſt von der ernſteſten oak Fit die 
proteſtankiſche Kirche Frankreichs und ihre weitere Entwickeſung und 
ihre Konſequenzen laſſen ſich noch gar nicht abſehen. Bis jetzt iſt, trotz 
aller tiefen inneren Spaltungen, doch ein förmliches Schisma noch 
vermieden worden. Daß aber gegenwärtig die Kirche von einem 
ſolchen bedroht wird, läßt ſich nicht in Abrede ſtellen. Noch bevor das 
Schreiben des Herrn v. Cumont bekannt geworden war, hatten ſich 
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85 Paſtoren und Aelteſten in einer Paſtoralkonferenz zu Nimes über 
folgende Erklärungen geeinigt: 

1) Ihr (der in der Konferenz Verſammelten) inniger Wunſch iſt, 
daß die reformirte Kirche fortfahre, ein Ganzes zu bilden, und daß 
das Schisma vermieden werde. Sie richten einen letzten Aufruf am 
ihre orthodoxen Brüder im Namen der chriſtlichen Liebe, der gemein⸗ 
ſamen Erinnerungen und des Glaubens an ihren Herrn und Erlöſer 
Jeſum Chriſtum. . 

2) Wenn die orthodoxen Proteftanten mit den freifinnigen Prote⸗ 
ſtanten durchaus nichts mehr gemein haben wollen, fo beſtehen Letztere 
darauf, alle ihre Rechte beizubehalten und ſich keine Beraubung ge⸗ 
fallen laſſen zu wollen, welche fie, ſollte dieſe wirklich eintreten, der 
Areiflichen Welt als eine ungeheuerliche Ruchloſigkeit denunziren 

rden. 

3) Wenn ſtrenge Verwaltungsmaßregeln, wie da wären die Um⸗ 
ſtoßung der Wahlen, oder Gewaltthätigkeiten verſchiedener Art, Ab⸗ 
ſetzung der Paſtoren, Unterſagung des Predigeramts, zum Behuf und 
in der Hoffnung, fie unter das dogmatiſche Joch einer herrſchſüchtigen 
Majorität zu zwängen, gegen fie verordnet würden, ſo weiſen die frei- 
ſinnigen Proteſtanten jede Idee einer Unterwerfung oder Kapitulation 
von ſich, erklären, daß ſie nur von Gott, dem Evangelium und 
ihrem Gewiſſen abhängen und bereit find, eber zu widerſtehen und 
10 N den, als ihren Grundſätzen und ihrem Glauben untreu zu 

erden. 

Nachdem das miniſterielle Reſkript bekannt geworden war, trat 
die Konferenz nochmals zuſammen, und beſchloß in ihrer 
Haltung zu verharren. Ueberdies erachtete ſie, daß nicht zu neuen 
Wahlen geſchritten werden ſolle. 

Das Konſiſtorium von Nimes hat ſich ebenfalls verſammelt und 
ſich für Beibehaltung ſeiner Befugniſſe, ſowie für Ablehnung der neuen 
Wahlen entſchieden. „Herr v. Cumont wird alſo, bemerkt das Organ 
des Herrn Coquerel, keinen Geborſam finden, und wir glauben, daß 
Niemand ſich weniger darüber wundern wird, als er ſelbſt Es wer⸗ 
den ihm Aeußerungen in den Mund gelegt, die beweiſen würden, daß 
er die Frage genau ſtadirt hat. In dieſem Falle lonnte er ſich über 
das Schickſal ſeiner Maßregel keiner Täuſchung hingeben. Weshalb 
hat er dann aber die liberalen Wahlen für null und nichtig erklärt? 
Dies ausfindig zu machen, iſt kein Leichtes.“ 

Das in der proteſtantiſchen Kirche Frankreichs ausgebrochene Zer⸗ 
würfniß ift tief betrübend, und feine Folgen können verhängnißdoll 
werden, wenn der Geiſt der Verſöhnung die entzweiten Brüder nicht 
bald wieder zuſammenführt. Die orthodoxe Partei hat ſich in Paris 
offenbar zu ugüberlegten und undurchführbaren Beſchlüſſen fortreißen 
laſſen und ſie befindet ſich jetzt in der höchſt peinlichen Lage, ſich auf 
einen von ultramontanen Antrieben beherrſchten Miniſter ſtützen zu müf⸗ 
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fen. Sie kann unmöglich die Gefahren verkennen die ſich aus dieſer 


Situation für die geſammte proteſtantiſche Kirche Frankreichs ergeben, 
in deren Intereſſe es daher dringend zu wünſchen iſt, daß Diejenigen, 
deren Uebereifer die Spaltung herbeigeführt hat, jetzt auch ihren Glau⸗ 
bensgenoſſen die Hand zur Verſöhnung bieten. (Poſt.) ’ 


Arief- und Zeitungsberichte. 


Berlin, 21. Oktober. [Geſchäfts⸗Ueberſicht des 
RNReichs⸗Ober⸗Handelsgerichts bis Ende Mai 1874] 
In dem Geſchäftsjahre vom 1. Dezember 1872 bis Ende November 
1873 ſind bei dem Reichs⸗Oberhandelsgericht eingegangen 1142 neue 
Spruchſachen und 77 Beſchwerdeſachen. An Rückſtänden aus dem Jahre 
1872 treten hinzu 121 Spruchſachen. Von der Geſammtzahl der Spruch⸗ 
ſachen 1263 ſchieden aber aus wegen erfolgter Zurückweiſung, Entſa⸗ 

ung oder Unzuſtändigkeits⸗Erklärung 34, ſo daß 1229 Sachen zur 
Benrbeitung verblieben. Von den erwähnten 1142 neuen Spruchſachen 
kommen auf Preußen 584, Baiern 51, Sachſen 229, Würtemberg 7, 
Elſaß und Lothringen 25, Baden 24, Heſſen 41, Mecklenburg⸗Schwerin 
38. Sachſen⸗Weimar 9, Mecklenburg⸗Strelitz 9, Oldenburg 7, Braun⸗ 
ſchweig 13, Sachſen⸗Meiningen 23, Sachſen Altenburg 4, Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha 7, Anhalt 3, Schwarzburg⸗Rudolſtadt 4, Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen 2, beide Reuß 3, Lippe 3, Lübeck 6, Bremen 12, Ham⸗ 
burg 35. Von den zu bearbeiten geweſenen 1229 Spruchſachen ſind 
1110 erledigt worden und 129 anhängig geblieben. Die eingegangenen 
77 Beſchwerdeſachen fanden ſämmtlich Erledigung. Anlangend den 
Ausfall der Entſcheidungen, ſo beläuft ſich die Zahl der Sachen, in 
denen das angefochtene Urtheil abgeändert, bez. die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde, Nichtigkeiteklage oder der Kaſſationsrekurs für begründet 
erachtet wurde, auf 358 und die Zahl der, die Beſtätigung des Urtheils 
oder die Verwerfung des Rechtsmittels ausſprechenden Entſcheidungen 
auf 742. Unter den eingegangenen 77 Beſchwerden wurden 13 
begründet erachtet: 8 aus Preußen, 2 aus Sachſen und 3 aus Heſſen. 
In der Zeit vom 1. Dezember 1873 bis Ende Mai 1874 find 664 neue 
Spruchſachen eingegangen. In denſelben Monaten lieferten das Ge⸗ 
ſchäftsjahr 1871: 362, 1872: 442, 1873: 578 neue Sachen. Von jenen 
664 Spruchſachen wurden eingereicht aus Preußen 318, Baiern 60, 
Sachfen 133, Würtemberg 4, Elſaß und Lothringen 13, Baden 10, 
Heſſen 33, beide Mecklenburg 18, Sachſen⸗Weimar 5, Oldenburg 2, 
Braunſchweig 12, beide Herzogthümer Sachſen 14, Anhalt 2, beide 
Schwarzburg 2, beide Reuß 4, Lübeck 4, Bremen 8, Hamburg 21. 

— Der Generalmajor v. Bernhardi, Kommandeur der 10. 
Kavallerie⸗Brigade, iſt mit Urlaub von Poſen hier eingetroffen. 

— Die Journale beſtätigen die Meldung des Wolff'ſchen Bureaur, 
daß, um den Gang der Vorunterſuchung gegen den Grafen Arnim 
zu beſchleunigen, die erforderlich gewordene Vernehmung des Per⸗ 
ſonals der deutſchen Botſchaft in Paris direkt durch den mit der Sache 
von Anfang an befaßt geweſenen Unterſuchungsrichter Pescatore 
erfolgen ſoll, der in Begleitung des als Protokollführer fungirenden 
Referendars Rietzel binnen Kurzem zu dieſem Zwecke nach Paris 
reiſen werde. — Die „Poſt“ dementirt die Nachricht, daß ein Fami⸗ 
lienrath deren v. Arnim ſtattgefunden habe; ebenſo wenig ſei in amt⸗ 
lichen Kreiſen etwas von dem Rücktritt des Bezirkspräſidenten Grafen 
Arnim⸗Boytzenburg und des Geſchäftsträgers am portugieſiſchen Hofe 
Grafen Hermann Arnim bekannt. — Dem Grafen Arnim⸗Schla⸗ 
genthin iſt, wie weit und breit in der Stadt erzählt wird, von 
ſeinen Kameraden der Vorwurf gemacht worden, daß er ſich 
die bei ihm vorgenommene Hausſuchung ohne Weiteres habe 
gefallen laſſen. In Offfzierskreiſen wurde und wird geltend 
gemacht, der junge Graf hätte die Intervention ſeines Regiments⸗ 
Kommandeurs anrufen und an dieſen das Erſuchen richten müſſen, 
die etwa nöthigen Recherchen entweder ſelbſt anzuſtellen oder durch 
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N. dringend, es möge nachträglich Remedur geſchaffen werden. 


eine militäriſch⸗juriſtiſche Perſon anſtellen zu laſſen. In dem Vorfah⸗ 
ren gegen den Sohn des Exbotſchafters erblicken deſſen Kameraden 
eine Beeinträchtigung der Stellung eines Offiziers und ſie wünſchen 
Der 
„Magd. Ztg.“ will es indeß ſcheinen, als ſei der ganze Einwand ſchon 
um deswillen hinfällig, weil Graf Arnim (Schlagenthin) nicht mehr 
beim Regiment ſteht, ſondern Reſerveoffizier iſt, und als ſolcher wird 
er auf diejenigen Rechtsbenefizien nicht Anſpruch machen dürfen, die 
dem noch aktiven Offizier zugeſprochen find. Der junge Graf iſt Rit⸗ 
tergutsbeſitzer und hat als ſolcher hier in der Behrenſtraße eine Pri⸗ 
vatwohnung, in welche die Kriminalpolizei, wenn von dem Unterſu⸗ 
chungsrichter legitimirt, ebenſo einzudringen befugt iſt, wie in die Woh⸗ 
nung jedes anderen Bürgers. Wer nicht mehr unmittelbar dem Bere 
bande der Armee zugehört, der hat ſich in allen Rechtsſachen dem bür⸗ 
gerlichen Richter zu unterwerfen; Graf Arnim (Schlagenthin) denkt 
ſelbſt auch ganz gewiß nicht daran, über das in feiner Wohnung Vor⸗ 
gefallene ſich zu beſchweren, und ſo werden denn auch ſeine Kameraden 
ſich zu beruhigen haben in der Erwägung, daß eine Irregularität oder 


gar Geſetzwidrigkeit nicht ſtattgefun en hat. Unter dem ſchmackhaften 


Titel: „Er hat vom Papſte gegeſſen“, entwickelt das „Vater⸗ 
land“ die Anſicht, daß Graf Arnim vom „Finger Gottes“ berührt 
worden ſei zur gerechten Strafe dafür, daß er als Geſandter nach 
Rom unter Einer Dede mit den Italienern gegen den Papſt geſpielt, nach⸗ 
dem er dieſen in trügeriſcher Sicherheit gewiegt hatte — daß er dem 
König Ehrenmann am 20. September 1870 die Thore der beiligen 
Stadt geöffnet. „Wehe dem, der vom Papſte gegeſſen!“ Napoleon J. 
und Napoleon III. bezahlten es mit Leipzig, Waterloo und Sedan, 
und Arnim — „ſchau, ſchau“ ſitzt im Gefängniß. Aber Arnim war 
nur das Werkzeug Bismarck's: „Auch der hat vom Papſte gegeſſen, 
und er ißt noch von ihm. Auch Für ihn wird ein Tag kommen, uns 
vermuthet ſchnell kommen, der ihn lehrt: Wehe dem, der vom Papſte 


gegeſſen hat!“ 


— Der Miniſter des Innern hat es definitiv abgelehnt, darüber 
zu befinden, ob Geburten, welche vor dem 1. Oktober d. J. ſtatt⸗ 
gefunden haben, von den Standesbeamten in ihre Regiſter oder von 
den Geiſtlichen noch nachträglich in die Kirchenbücher einzutragen ſind. 
Er iſt der Meinung, daß nur die Gerichte darüber zu entſcheiden 
haben, welche dies thun werden, ſobald ein Standesbeamter 
die Eintragung verweigert. Wie die „N. Z.“ erfährt, ſind 
die Fälle, in welchen ältere Kinder bei den Standesämtern angemeldet 
werden, verhältnißmäßig zahlreich. Es ſind bereits Kinder bis zu 
zehn Jahren angezeigt worden, welche, wie alle Kinder im Alter von 
mehr als drei Monaten, nur mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde 
eingetragen werden können. Unter dieſen Umſtänden darf man auf 
den Ausgang eines eigenthümlichen Falls in Witten geſpannt ſein. 
Die Sache liegt ſo: 

Ein Vater hatte das im vorigen Jahre geborene erſte Kind 
ſeiner Ehe nicht taufen laſſen, weil die chriſtliche Taufe ſeiner Ueber⸗ 
zeugung widerſtreitet. Aus der Kirche ſelbſt iſt er aber aus nicht 
näher zu erörternden Gründen nicht ausgetreten. Der evangeliſche 
Pfarrer nun weigerte ſich, ein nicht getauftes Kind in das von ihm 
Set Ut Rigiſter einzutragen, und der nunmehrige Civilſtands⸗Beamte, 
der Bürgermeiſter Geiſenheimer, behauptete, auch er könne das Kind 
nicht eintragen, weil es vor dem 1. Oktober dieſes Jahres geboren ſei. 
Die Sache wird nunmehr, wie der „K. Hz.“ geſchrieben wird, an die 


MNegzierung in Arnsberg gehen. 


— Die „N. A. Zig.“ ſchreibt offizibs: 
Die „Wiener Tagespreſſe“ vom 20. d. M. bringt eine 


Korreſpondenz aus Berlin, betreffend eine angebliche Unterredung des 


däniſchen Geſandten auf dem Reichskanzler⸗Amt (sie) über die 


Aus weiſung einiger däniſchen Staatsangehörtgen in Schleswig. Der 


Artikel klingt etwas anders, als ihn ſchon geſtern der Telegraph durch 
die Welt getragen: richtig aber iſt in beiden Verſionen nur, daß der 
Herr Geſandte, wie immer, mit der ihm gebührenden entgegenkommen⸗ 
ven Höflichkeit auf dem Auswärtigen Amte empfangen worden ift und 
Hort die Bufage erhielt, daß, wenn er weitere Mittheilungen und Er⸗ 
läuterungen über jene Maßnahmen zu machen habe, dieſelben in der, 
den durchaus guten Beziehungen beider Regierungen entſprechenden 
Weiſe würden geprüft werden. Von dem Zugeſtändniß, daß von den 
Lokalbehörden Fehler begangen, iſt um ſo weniger die Rede geweſen, 
als die von denfelben im Intereſſe der Ordnung und Ruhe jenes 
Landestheils getroffenen polizeilich⸗adminiſtrativen Ber bereits 
vor und nach jener angeblichen Unterredung dem deutſchen Geſandten 
in Kopenhagen als nothwendig und als durch die Ausgewieſenen ſelbſt 
herbeigeführt bezeichnet worden find. Je mehr es im Intereſſe und im 
Wunſch beider Regierungen liegt, ſolche Zwiſchenfälle im beſten Ein⸗ 
vernehmen zu erörtern und zu erledigen, um fo mehr ift der Ueber ⸗ 
eifer von Korreſpondenzen zu bedauern, welche dieſem Intereſſe und 
dieſem Wunſch nur Nachtheil bringen können. Weitere Mittheilungen 
des königlich däniſchen Geſandten ſind übrigens in der Angelegenheit 
nicht erfolgt. 

— Rückſichtlich der Remuneration der Standesbeamten 
hat der Miniſter des Innern in einem an die Ober⸗Präſidenten ge⸗ 
richteten Cirkularerlaß vom 7. Mai d. J. es nicht für zuläſſig er⸗ 
achtet, über das Maximum der, in den Fällen des 8 4 des Geſetzes 
vom 9. März cr. den Standesbeamten zu gewährenden Remuneration 
eine völlig beſtimmte Vorſchrift zu ertheilen. Im Allgemeinen würde 
zunächſt von dem Ober⸗Präſidenten zu ermeſſen fein, inwieweit nicht 
etwa überall durch Zuſammen egung mehrerer Gemeinden zu Einem 
Standesamtsbezirke, insbeſondere durch Zulegung von Landge⸗ 
meinden zu Stadtgemeinden — ein qualifizirter Gemeindebeamter für 
die in Rede ſtehenden Geſchäfte dennoch genommen werden kann, — 
reſp. ob die, aus der territorialen Ausdehnung eines Standesamts⸗ 
bezirkes entſpringenden Uebelſtände für fo groß zu halten find, daß be⸗ 
hufs deren Beſeitigung auf die, vielleicht hoch erſcheinende Remune⸗ 
rationsfopderung einer anderweitig zu beſtellenden, nicht verpflichteten 
Perſon eingegangen werden muß. Der Regel nach, und ſoviel mög⸗ 
lich, würde nicht über eine Mark für jeden der, nach ſtatiſtiſchen Er⸗ 
fahrungen vorausſichtlich aufzunehmenden Akte hinaus zu gehen ſein 
dergeſtalt, daß die Remuneration des Standesbeamten in einem Bezirke 
mit 1000 Einwohnern (für ca. 38 Geburts⸗, 28 Sterbe⸗ und 8 Heiraths⸗ 
Akte) im Maximum 25 Thlr. zu betragen hätte. Die Remuneration 
der Stellvertreter würde ſich, dementſprechend, nach der Zahl 
der von ihnen thatſächlich aufgenommenen Akte zu richten haben. 


In den betreffenden Beträgen wäre die Vergütigung als mit 


einbegriffen zu betrachten, welche die Standesbeamten für ihre ſonſti⸗ 
gen Dienſtleiſtungen (Ertheilung von Auszügen, Vorlegung von Re 
giſtern ꝛc) zu beanſpruchen haben möchten. 

— Die Klagen über den Mangel an Richtern dauern in der 
Preſſe fort. So findet ſich neuerdings in verſchiedenen Blättern fol⸗ 
gende Zuſammenſtellung: 

Trotzdem bei faſt allen größeren Gerichten, ganz beſonders auch 
beim Berliner Stadtgericht, ſich ein immer fühlbar werdender Man⸗ 
gel an Richterſtellen geltend macht, deſſen Beſeitigung im Intereſſe 
einer geordneten Rechtspflege dringend zu wünſchen iſt, iſt die Zahl 


der vakanten Richterſtellen ſelbſt keine geringe, wenn auch einzelne 
Gerichtsbezirke eine Ausnahme hiervon machen, fo die Bezirke der 
Appellationsgerichte Kaſſel, Celle, Köln, Glogau, Greifswald, Hamm, 
Magdeburg, Paderborn und Wiesbaden, bei welchen z. B. ſämmtliche 
Richterſtellen beſetzt find. Dagegen find im Departement des Appella⸗ 
tionsgerichts zu Arnsberg, einſchließlich der hohenzollernſchen Lande, 
von 65 Stellen 3, unbeſetzt im Departement des königl. Kammer⸗ 
gerichts (mit Ausſchluß des Stadtgerichts zu Berlin) von 150 Stellen 
17, in den Appellationsgerichtsbezirken Breslau von 223 Stellen 3, 
Bromberg von 81: 4, Cöslin von 69: 1. Frankfurt a. O. von 162: 
15, Halderſtadt von 71: 2, Jaſterburg von 118: 14, Kiel von 134: 9, 
Königsberg i. Pr. von 148: 2, Marienwerder von 170: 9, Münſter 
von 65: 2, Naumburg a. S. von 157: 1, Poſen von 158: 4, Ratibor 


von 179: 5, Stettin von 93: 2 und im Bezirk des Juſtizſenats zu 


Ehrenbreitſtein von 35 Stellen eine noch unbeſetzt, ſo daß die Geſammt⸗ 
zahl der offenen Richterſtellen zur Zeit noch 95 beträgt. 

— Man ſchreibt der „N. Stett. Ztg.“: Es iſt eine der unzähligen 
Entſtellungen, deren ſich die „Germania“ ſchuldig macht, daß ſie vor 
einiger Zeit aus Verdruß über die Schließung der katholiſchen Ver⸗ 
eine die Stellung des Freimaurerbundes unter das Vereinsgeſetz 
forderte und aus einem zuſammenhangslos gegriffenen Satze eines 
Artikels der „Bauhüte“, einer maureriſchen Zeitſchrift ohne jeden offi⸗ 
ziellen Charakter, in der ſich die verſchiedenſten Meinungen ausſpre⸗ 
chen, darzuthun ſuchte daß der Freimaurerbund ein politiſcher Verein 
ſei. Solchen unbewieſenen Behauptungen gegenüber mag es angezeigt 
ſein, auf die von dem hier verſammelt geweſenen Großlogenta ge 
gefaßten Beſchlüſſe hinzuweiſen. Dieſe Sätze enthalten gleichſam die 
anerkannten Prinzipien der deutſchen Maurerei und jede Unterſtellung 
als ob ſich die Freimaurer mit Politik und kirchlichen Fragen beſchäf⸗ 
tigen, iſt danach böswillige Lüge oder lächerliche Unwiſſenheit: 

1) Die innere Arbeit der Logen an der Veredelung und ſittlichen 
Vervollkommnung ihrer Mitglieder iſt und bleibt die Hauptſache der 
Maurerei. 2) Die Logen ſind nicht berufen, als Logen ſich an den po⸗ 
littſchen und kirchlichen Parteikämpfen handelnd zu betheiligen. Ste 
ſollen, als neutrale Friedenstempel, Brüder, welche verſchiedenen poli⸗ 
tiſchen Parteien und Religionsbekenntniſſen zugethan ſind, menſchlich 
einigen, wenn dieſelben die maureriſchen Ideen und Grundſätze aner⸗ 
kennen. 3) Dagegen find die Logen berufen, ihre Beziehungen zu den 
ethiſchen Lebenskreiſen und Kulturbeſtrebungen in den Brüdern zum 
klaren Bewußtſein zu bringen. Die Freimaurer ſind verpflichtet, die 
Grundſätze der Freimaurerei im Leben zu bethätigen und die ſittlichen 
Grundlagen der Geſellſchaft da, wo ſie angegriffen werden, zu ver⸗ 
theidigen. 4) Der deutſche Groß Logenbund wird dafür forgen, daß 
ſämmtlichen deutſchen Logen alljährlich zeitgemäße maureriſche Fragen 
vorgelegt werden. 5) Die Logen fördern durch ihre Anregung und 
durch die Thätigkeit ihrer Brüder die Stiftung wohlthätiger und hu⸗ 
maner Anſtalten und üben bei jeder Gelegenheit nach Kräften die 
Werke hilfreicher Menſchenliebe aus. 

Breslan, 21. Oktober. In Breslau hat am 19. und 20. d. die 
Generalverſammlung der Katholiken Schleſiens 
ſtattgefunden. Die ſchleſiſchen Blätter bringen ſeitenlange Berichte 
über all die Reden, die da gehalten worden ſind. Wir haben nicht 
nöthig und auch keinen Raum, um ſie wiederzugeben, bemerken müſſen 
wir aber doch, daß ſich einzelne Redner durch wahrhaft widerlichen 
Cynismus auszeichneten. So äußerte ſich u. A. ein Herr v. Schalſcha 
über den franzöſiſchen und den deutſchen Gott, von denen 
der letztere doch entſchieden, um kenntlich zu ſein, mit dem eiſernen 
Kreuze erſter Klaſſe für ſeinen Beiſtand von 1870/71 dekorirt 
werden müſſe () u. ſ. w. Den Glamzpunkt des erſten Abends bildete 
die Leiſtung des Dr. Hager, der „auf allgemeines Verlangen“ und 
ohne „dies irgend beabſichtigt zu haben“ eine Rede zum Beſten gab, 
die alles bisher Gehörte in tiefen Schatten ſtellte. Er verlas unter 
vielfachem Pfui⸗Rufen der Verſammlung einen mit der Verſammlung 
ſich beſchäftigenden Artikel der „Bresl. Morgen⸗Ztg.“ und bemerkte 
u. A.: Ueber die Wunder ärgern ſich die Liberalen am meiſten, das iſt 
der wunde Fleck. Wenn das Chriſtenthum nicht an Wunder glaubt, 
kann es ſich begraben laſſen. In feiner Reklame für die „Schleſ. 
Volksztg.“ leiſtete Dr. Hager Folgendes: 

„Wenn uns auch die Eiſenbahnen keine Fahrtermäßigung gewährt, 
ſo haben wir doch 50 Pfund Freigepäck. Die Beſucher der Verſamm⸗ 
lung werden hier auch Einkäufe machen und ihren Reiſekorb damit 
füllen. Gehen ſie aber dann nur zu den Geſchäften, die in der „Schle⸗ 
ſiſchen Vollszeitung“ annonciren, und berufen fie ſich ausdrücklich 
darauf, das macht einen tiefen Eindruck; „die Katholiken werden hier 
auch ein Seidel trinken, aber eben nur eines, damit ſich „Feiner be⸗ 
kneipe“ und die liberalen Zeitungen morgen nicht ſchreiben können, 
der oder jener hat ſich befneipt.” Redner ermahnte ſchließlich, es müſſe 
ſich auch keiner von einem Liberalen, der ſich neben ihn ſetzt, zum 
Trinken nöthigen laſſen. 

Als Zweck der General⸗Verſammlung wurde iu der Eröff⸗ 
nungsrede durch Dr. Speil angegeben: erſtens die Erbauung und 
Stärkung der Theilnahme, zweitens ſoll Jeder zu Hauſe in ſeinem 
Kreiſe feine Überzeugung nach Kräften verbreiten, und drittens ſei es 
ihre Abſicht, einige Tage des frohen Beiſammenſeins zu feiern in Freude, 
Friede und Einigkeit, auf daß das Wort auch auf ſie angewendet 
werden könne, welches von den Heiden über die erſten Chriſten, die 
wahren Altkatholiken, geſprochen wurde: „Seht wie dieſe Chriſten 
einander lichen.” — In der letzten Verſammlung wurden folgende 
Reſolutionen mit großem Beifall angenommen: - 

1) Die General » Berfammlung fchlefifher Katholiken erklärt dem 
Bapfte, als dem von Chriſtus gefegten Oberhaupte der geſammten 
Kirche, unerſchütterliche Treue und feinem unfeblbaren Lehramte in 
Sachen des Glaubens und der Sitten unverbrüchlichen Gehorſam. 

2) Die General-Verſammlung erklärt, keinen Biſchof als recht⸗ 
mäßig anerkennen zu können und zu wollen, der nicht mit dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle, als dem von Gott geſetzten Mittelpunkte der kirch⸗ 
lichen Einheit, in Verbindung ftebt; desgleichen erklärt fie: zu ihrem 
rechtmäßigen Biſchof in gewiſſenhafter Treue ſtehen zu wollen. 

3) Die General⸗Verſammlung erklärt, daß durch die Ausnahme⸗ 
geſetze, welche über Biſchöfe und Prieſter verhängt ſind, auch das ka⸗ 
tholiſche Volk auf das Schmerzlichſte getroffen iſt und beklagt dieſe Ge⸗ 
1 5 a Frieden und der Wohlfahrt des gemeinſamen Vaterlandes 

erderblich. 

4) Angeſichts des Geiſtes, welchen die neuere Unter richts⸗ 
Geſetzgebung durchdringt, fordert die General⸗Verſammlung die katho⸗ 
liſchen Eltern auf, mit erhöhter Anſtrengung den katholilchen Glau⸗ 
ben im Heiligthum der Familie zu erhalten und zu beleben und die 
Beſtrebungen der katholiſchen Erziehungsvereine zu unterſtützen. 

5) Die General⸗Verſammlung der ſchleſiſchen Katholiken prote⸗ 
ſtirt im Intereſſe der Religion und des Unterrichts gegen die Ver⸗ 
drängung der polniſchen Mutterſprache aus den katholiſchen 


Schulen. 

900 Angeſichtz der Entartung, welche den größten Theil der beu⸗ 
tigen Preſſe kennzeichnet, erklärt es die General⸗Verſammlung für 
Pflicht aller Katholiken, dem Einfluſſe kirchenfeindlicher Blätter nach 
Kräften zu fleuern und für die Verbreitung guter katholiſcher Zeitun⸗ 
gen, Zeitſchrifſen und Bücher eifrig zu ſorgen. In letzterer Beziehung 
empfiehlt die Generalverſammlung die Einführung und Verbreitung 
des Görres⸗Vereins in Schleſien. > 

7) Gegenüber den vielen und einflußreichen Beſtrebungen, den 
Glauben der Katholiken zu untergraben und die öffentliche Meinung 


über die Bedeutung des gegen die Kirche und ihre Inſtitutionen ge⸗ 


führten Kampfes zu verwirren, erklärt es die General⸗Verſammlung 


für dringend nothwendig, an allen Orten, wo dies irgend erreichba 
iſt, katholiſcheßVolksvereine zu gründen. . 

8) Den im materieller, wie religiös⸗moraliſcher Beziehung vor⸗ 
bandenen Nothſtänden eines großen Theiles der Arheikerdevöl⸗ 
kerung widmet die General⸗Verſammlung ihr aufrichtiges Mitge⸗ 


fühl. Um jene Nothſtände im Einzelnen zu erkennen, und nach Mög⸗ 


lichkeit zu heilen, erklärt ſie es als dringendes Bedürfniß der Zeit, 
neben der weiteren Verbreitung der Lehrlings⸗, Geſellen. und Mei⸗ 
ſter⸗Vereine chriſtlich⸗ſoziale Arbeitervereine zu errichten. Zugleich em⸗ 
pfiehlt die General⸗Verlammlung die in Aachen erſcheinenden chriſt⸗ 
lich⸗ſozialen Blätter“ und den Münchener „Arbeiterfreund.“ 


Hadersleben, 18. Oktober. „Dannevirke“ theilt folgende Wabl⸗ 
geſcichte mit: „Der Hofbeſitzer Callſen in Poskjaer war zum 
Wahlmann für Kolſtrup erwählt worden. Nachdem er von dem 
Wahlkommiſſar ſeinen vorſchriftsmäßigen Wahlbrief zugeſandt erhalten 
batte, entdeckte der Landrath Lewetzau, daß man vergeſſen habe, die 
Wähler in Brunde zur Wahl zu beſcheiden. Der Landrath erklärte 
nun auf eigene Hand die Wahl für ungültig, ſchrieb eine neue Wahl 
aus und verlangte von Callſen den Wahlbrief zurück. Dieſer verwei⸗ 
gerte indeſſen die Auslieferung, da der Landrath nach feiner Meinung 
bie Annullirung der Wahl nicht kompetent war, ſondern dies der 

ahlmannsverſammlung am Mittwoch überlaſſen haben müßte. 
Nichtsdeſtoweniger wurde eine neue Wahl vorgenommen, bei welcher 
aber nur 5 deutſch⸗ und 2 däniſchgeſinnte Wähler erſchienen, letztere 
nur aus Verſehen, da ſonſt alle däniſchgeſinnten Wähler mit Vorfatz 
von der Wahl fortgeblieben waren. Nun geſchah indeſſen das Me k⸗ 
würdige, daß die fünf deutſchgeſonnenen Wähler aufgefordert wurden 
auf Callſen zu ſtimmen — um nicht den Landrath in Verlegenheit zu 
ſetzen. Dies wollten dieſelben aber nicht; ſie enthielten ſich ganz der 
Wahl. Die beiden anweſenden däniſchgeſonnenen Wähler wäblten 
nun Gallien wieder, fo daß dieſer alſo zweimal gewählt ift. Gallien 
verweigert aber fortgeſetzt ſeinen erſten Wahlbrief auszuliefern und 
betrachtet er die letzte Wahl als ungültig.“ 

Würzburg, 19. Oktober. Die Angabe vieler Blätter, es habe 
ſich Anfangs zur Uebernahme der Kullmann'ſchen Vertheidigung 
kein Anwalt bereit finden laſſen, es ſeien ſogar Münchener Anwälte, 
aber vergeblich, darum angegangen worden, iſt, wie verſichert wird, 
gänzlich aus der Luft gegriffen. Vielmehr war die Wahl des jetzt 
aufgeſtellten Vertheidigers die erſte, die das Schwurgerichts⸗Präſidium 
getroffen hat. Kullmann hätte das Recht gehabt, ſich ſelber einen Ver⸗ 
theidiger zu wählen; er überließ jedoch die Wahl dem Schwurgerichts⸗ 
Präſidenten. Adrokat Gerhard iſt ein hervorragendes Mitglied der 
liberalen Partei und hat ſich ſeit Jahren durch zahlreiche Plaidoyers 
ausgezeichnet. Derſelbe erläßt übrigens folgende Erklärung: 

„Es wird mir der Vorwurf gemacht, Unberechtigte in das Unter⸗ 
ſuchungs⸗Gefängniß zu Kıllmann geführt zu haben und dies verau⸗ 
laßte mich, ſofort bei dem Direktorium des königlichen Bezirksgerichts. 
in Würzburg Antrag auf Einleitung einer Disziplinar⸗Unterſuchung 
gegen mich zu ſtellen. Dieſe Unterſuchung muß ergeben, daß ich Nie⸗ 
manden, ich ſage gar Niemanden zu Kullmann geführt habe, und 
wird hoffentlich den Verleumder entlarven, welcher derartige gehäffige 


Lügen in die Welt ſchleudert. 
Gerhard, königlicher Advokat.“ 

Dabei iſt daran zu erinnern, daß auch dem Staatsanwalt Rüdel, 
wie wir nach der „Ri. S. C.“ mittheilten, derſelbe Vorwurf gemacht 
wird, den Herr Gerhard hier zurückweiſt. — Die Geſchwornen⸗ 
rolle für den Kullmannprozeß weiſt zehn Landwirthe, einen prak⸗ 
tiſchen Arzt und einen Rechtsanwalt auf; die übrigen achtzehn Ge⸗ 
ſchwornen ſind Kaufleute und Gewerbtreibende. : 

Konſtanz, 16. Oktober. Von hier ſchreibt man dem „Schw. 
M.“ wörtlichi Folgendes: „Schon wieder müſſen wir von einem Prozeß 
berichten, der einen für die ultramontane Partei unerwünſchten Aus⸗ 
gang genommen hat. Vikar Glasſtetter in Meersburg lehrte di 
Schulkinder einen ſchmutzigen Spottvers auf einen iſraelitiſchen Fabri⸗ 
kanten daſelbſt. Als Letzterer klagte, verbot der Vikar, unterſtützt von 
der Lehrſchweſter Rudigier, den Kindern, davon zu ſprechen und 
vermochte letztere faſt insgeſammt zu falſchen Zeugenausſagen vor dem 
Schöffengericht Ueberli gen. Da auch die Lehrſchweſter, welche hätte 
Aufſchluß geben können, trotz ihrer handgelübdlichen Verpflichtung 
falſche Ausſagen machte, wurde der Vikar freigeſprochen. In zweiter 
Inſtanz jedoch bekam er 10 Tage Haft, da einige der Kinder reuma⸗ 
thige Geſtändniſſe machten. Es wurde nun Anklage gegen die Lehr⸗ 
ſchweſter wegen falſcher Verſicherung an Eidesſtatt erhoben. Die ultra⸗ 
montane Preſſe, darüber höchſt beſtürzt, verſäumte nicht, die ſichere 
Erwartung eines freiſprechenden Urtheils auszudrücken. Die Iftüns 
dige Verhandlung führte jedoch zu einer Schuldigerklärung und Ver⸗ 
urtheilung der Angeklagten zu einer zweimonatlichen Gefängniß⸗ 
ſtrafe. Das Zeugenverhör gewährte traurige Einblicke in die gewiſf⸗ 
ſenloſe Beeinfluſſung der Kinder durch Perſonen, die das Gebot: Du 
ſollſt kein falſch Zeugniß reden — vor Allen hochhalten ſollten. Auf 
dem Gerichtstiſche lag ein ſchönes Gebetbuch mit Goldſchnitt, welches 
der Vikar der 11jährigen Hauptzeugin als Lohn für ihre falſche Aus⸗ 
ſage verſprochen und nach vollbrachter Leiſtung wirklich geſchenkt hatte. 
Solche Zuſtände bedürfen keines Kommentars.“ 

Paris, 19. Oktober. Die Wahlkämpfe, die ſich ſeit dem 21. 
Mai vor unteren Blicken abrollten, haben uns durchweg das nämliche 
Bild gezeigt, und aller Wahrſcheinlichkeit nach werden die am 8 No⸗ 
vember ſtattfindenden Wahlen von der bisherigen Regel keine Aus⸗ 
nahme machen. Auf der einen Seite finden ſich alle Fraktionen der 
weitverbreiteten rezublikaniſchen Partei vereinigt, auf der anderen 
ſteht ihnen die dichtgeſchloſſene Phalanx der Bons partiſten gegenüber, 
die ihre hauptſächlichſte Stütze in den von dem Septennat theils beibe⸗ 
haltenen, theils ihres Amtes entſetzten ehemaligen Würdenträgern des 
Kaiſerreiches finden. Von dieſen beiden Parteien hat jede eine ihre 
eigenthümliche Art des Operirens. Die Republikaner lieben beſonders 
die Einrichtung von Wahlkomtte's welche die Maſſen zu ihrem Zwecke 
bearbeiten. Sie ſuchen fo zahlreich wie möglich beſuchte Verſammlun⸗ 
gen zu Stande zu bringen und verlegen ſich überhaupt auf eine eben 
fo raffinirte wie weitverbreitete Agitation unter dem Volke, kurz, fit 
handeln nach einer Methode, die ihnen bisher faſt ſtets und überall, 
wo fie angewandt wurde, zum Siege verkalf. Die Bonapartiſten ande⸗ 
rerſeits ſind keine Freunde von großen Wahlverſammlungen, aber ſie 
bearbeiten deſto erfolgreicher die einzelnen Wählerklaſſen je nach ihrer 
beſonderen Eigenart. Sie dedienen ſich zu ihren Zwecken in beinahe 
allen Departements der ehemaligen Deputirten und Präfekten, die 
während langer Jahre mit den Maires und ſonſtigen einflußreichen 
Perfönlichkeiten in Verbindung geſtanden haben. Bald präſentiren 
dieſe Deputirten ſich ſelbſt als Kandidaten, bald begnügen ſie ſich da⸗ 
mit, für den Erfolg der ihnen von Herrn Rouher bezeichneten Perſön⸗ 
lichkeiten ihren eigenen Einfluß in die Waagſchaale zu werfen. Wäh⸗ 
rend ſolcher Art Republikaner und Bonapartiſten ihren beſtimmten 
feſten Feldzugsplan mit aller Konſequenz verfolgen, entbehren allein 
die zwei Parteien des Royalismus eines geſchloſſenen Syſtems und 
machen ſich durch ihre Unentſchloſſenheit in den Augen aller einſichts⸗ 
vollen Leute immer mehr und mehr unmöglich. Bald erniedrigen fie | 
ſich ſo weit, den Bonapartiſten die Bruderhand zu reichen, bald liegen 
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Te wieder miteinander und den Bonapartiſten im Streite, kurz, Alles 
läßt darauf ſchließen, daß Legitiaiſten und Orleaniſten dazu verur⸗ 
theilt ſind, mit der Zeit gänzlich von der Schaubühne zu verſchwinden 
und den Wahlplatz zu neuem erbittertem Kampfe dem Bonapartismus 
und der Republik zu überlaſſen. 

Hiefige Journale melden nach der „Darmſt. Ztg.“, daß in einem 
Orte Rheinheſſens ein eben aus Paris in ſeiner Heimath angelangter 
Bureaudiener der hieſigen deutſchen Botſchaft verhaftet ſei unter 
der Anklage, „Papiere“ entwendet zu haben. Dieſe Mittheilung wird 
natürlich ſofort mit der Affaire Arnim in Verbindung gebracht. Nach 
eingezogenen Erkundigungen iſt der betreffende junge Menſch in den 
Verdacht gerathen, aus einer in dem Lokale der Botſchaftskanzlei de⸗ 
ponirten Kiſte mittelſt gewaltſamen Oeffnens derſelben Geld und 
Werthſachen zum Betrage von etwa 1000 Franken ſich angeeignet zu 
haben. Die Unterſuchung wird zeigen, ob diefer Verdacht begründet 
iſt; von Entwendung von „Papieren“ iſt alfo gar nicht die Rede. 

Aus Peking wird berichtet, daß von den chineſiſchen Piraten, 
welche an dem Raubmord an Bord des engliſchen Dampfers Spark 
betheiligt waren, drei von dem engliſchen Kanonenboot Elk aufgebracht 
worden ſind. Ein Vierter hat die ganze Geſchichte verrathen. An⸗ 
fänglich ſollte die ganze Bande, an 70 Mann, ſich auf dem Spark 
einfinden; 40 aber verfehlten den Verſammlungsort. Als nachher die 
Beute getheilt werden ſollte, beanſpruchten dieſe 40 gleichen Antheil; 
es kam zum Kampfe. in dem mehrere verwundet wurden, unter Ans 
deren der obige vierte ſelbſt, der bald nach Ablegung des Bekennt⸗ 
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Lokales and Propinzielles. 


ofen, 22. Oktober. 

— Hr. Avpvellationsgerichts⸗Vize⸗Präſident Ukert iſt, wie der 
heutige „St.⸗Anz.“ meldet, zum Erſten Präſtdenten des Appellations⸗ 
gerichts in Magdeburg ernannt worden. Sein Vorgänger war be⸗ 
kanntlich Hr. v. Gerlach. 

Im Dekanat Koſten — fo klagt ein Korreſpondent des „Kur. 
Poz“ — befindet ſich ein Prieſter, welcher früher als eifriger Pole 
und beredter Kanzelredner bekannt, die Solidarität mit den (ultramon⸗ 
tanen) Brüdern verleugnet hat. Von der Kanzel herab, dieſer h. Stätte, 
welche zur Verkündigung der Glaubensartikel beſtimmt iſt, beſchäftigt 
er ſich mit Politik, verbietet feinen Parochianen Volksſchrifte wie den 
„Palpjaciel Lade“ und andere zu halten, weil in denſelben lauter Lügen 
enthalten ſind; er wundert ſich, daß die Geiſtlichen den Herrn Kube⸗ 
czak in kions verfluchen u. dal. mehr.“ Der Denunziant des „Kurye.“ 
iſt wahrſcheinlich ein übereitriger Kaplan, welcher ſeinen Vorgeſetzten 
oder Amtsbruder durch den Terrorismus der öffentlichen Ank age in 
die Oppoſition gegen den Staat = treiben ſucht. Am widerlichſten 
klingt in dieſer Denunziation die Klage, daß ſich der Geiſtliche auf der 
Kanzel mit Politik beſchäftige. Würde er nämlich den „Kuryer“ oder 
"Beyyaciel auf der Kanzel empfehlen, dann würde ihn Kur.“ und Przyja.“ 
als den eifrigften und frömmſten Geiſtlichen verherrlichen, trotzdem 
— oder nein: eben weil — er ſich mit Politik auf der Kanzel 
beſchäftligt. „O Ihr Heuchler,“ ſagte Chriſtus zu den Phariſäern. 


— An den Prodekan Palzewiez in Murowang⸗Goslin rich 
tete der dortige Bürgermeiſter vor einiger Zeit die Anfrage, oh in der 
Kirche die Tafel, auf welcher die im franzöſiſchen Kriege Gefallenen 
derzeichnet find, angebracht iſt Der Prodekan erklärte, die Tafel be⸗ 
finde ſich in der Sakriſtei, weigerte ſich jedoch entſchieden dieſelbe dem 

ürgermeiſter zu aeigen. Erſt nach Androhung einer Gelpſtrafe feitend 
der Kreis! hs ſah er ſich bewogen, die Ba dem Bürgermeifter 
zur Anſicht zuzuſchicken. Demſelben Geiſtlichen i 
königl. Kommiffarius zur Verwaltung des Lirchenvermögens Herr v. 
Maſſenbach eine Ordnungeſtrafe von 30 Thlr. angedroht worden, 
Wenn er nicht binnen einer beſtimmten Friſt auf die Anfragen in Ab⸗ 
fungsſachen Beſcheid ertheile. Der Prodekan Palzewich, ſchreibt der 
„Oredownik“, wird vor dieſer Strafe nicht erſchrecken, er wird ſich 
lieber pfänden laſſen, als daß er ſeine Grundſätze verläugnen ſollte. 
Immer zu! Wir können's ertragen. 

Diebſtähle. Ein Mädchen von ca. 10 und ein Kaabe von 
etwa 12 Jahren überfielen geſtern die 8jährige Tochter eines auf der 


vor Kurzem von dem 


Magazinſtraße wohnenden Schloſſermeiſters auf der Straße und nah⸗ 


men ihr 28 Sgr. baaren Geldes ab. — Einer Wittwe auf der Juden⸗ 
ſtraße wurden von ihrem Koſtgänger, einem Pferdehändler aus Ga⸗ 
Wien, verſchiedene Kleidungsſtücke, ein Paar goldene Ohrringe, ein 
Paar eben ſolcher Ringe, eine ſilberne Zylinderuhr mit kleiner gol⸗ 
denet Kette und 8 Thlr. baaren Geldes geſtohlen. — Ein erſt vor 
Kurzem aus der Korrektionsanſtalt in Koſten entlaſſenes Frauenzimmer 
bat einer Arbeiterfrau in Gurezyn diverſe Kleidungsſtücke im Ge 
ſammtwerthe von ca. 20 Thlr. geſtohlen. 

— Die braſilianiſche Regierung hat mittelſt eines, vom 7. 


Januar d. J. datirten und in ihrem amtlichen Organe am 7. Mai 


d. J. publigirten Dekrets wiederum eine Konzeſſion zu einem Kolo⸗ 
miſgtions⸗Unternebmen ertbeilt, Inhalts deren der Unternehmer Bento 
Hofe da Coſta gegen die Verhe ßung einer Regierungs⸗ Subvention 
verpflichtet iſt, innerhalb eines Zeitraums von 5 Jahren (für ſich allein 
oder mittelſt einer von ihm binnen Jahresfriſt zu gründenven Gefcl- 
ſchaft) bis zu 15,000 landbauende oder auf dem Lande arbeitende Ein⸗ 
wanderer aus Europa — und zwar wenigſtens 1000 im erften Jahre 
— in die nordbraſilianiſchen Provinzen Alagoas und Pernambuco 
einzuführen und dieſelben „als Tagelöhner, oder als Theilnehmer nach 
dem Parcerin⸗Syſtem, oder als kleine Grundeigenthümer“ anzuſiedeln. 
In Folge deſſen haben die vreußiſchen Regierungsbehörden folgende 
Warnung exlaſſen: Es iſt bekannt, daß gam beſonders der nördliche 
Theil von Braſilien wegen ſeines tropiſchen Klimas für eine deutſche 
Koloniſation durchaus ungeeignet iſt, eine Erfahrung, die erſt im 
vorigen Jahre das gänzliche Scheitern der in der Provinz Bahia in 
Angriff genommenen Koloniſations⸗ Unternehmungen Mone: und 
Theodoro von Neuem beſlätigt hat. Der größte Theil der dorthin 
eingeführten deutſchen Koloniſten hat, nachdem ein namhaſter Prozent⸗ 
latz durch Krankbeiten po. auf den Kolonien zu Grunde anten vor 
en im äußerſten Elend nach Deutſchland zurückgeſchafft werden 
Sale. Gleichwohl iſt anzunehmen, daß der jetzige Unternehmer fein 
Win taugenmerk wiederum auf Deutſchland gerichtet hat und durch 
Melggenten die Anwerbung von Auswanderern betreiben wird. 

wandern em der in Preußen zum Geſchäftsbetriebe zugelaſſenen Aus⸗ 
des Trace dedienten und Agenten iſt die Bewirkung oder Vermittelung 
der bora eBorts von Auswanderern nach Braſilien geftattet. Wegen 
er bo tausſichtlich abermals zu erwartenden Agitation braſilianiſcher 
Allen, weſchaden wir auf die großen Gefahren aufmerkſam machen zu 
n 995 en deutſchen Auswanderern nach Braſilien droßen und 
er u am efem Zwecke noch befomders auf den Inhalt einer Brofchüire 
aufm machen, welche unter dem Titel „Mahnruf gegen die Aus⸗ 


wandern noch Braſilen“ in der Verlagshandlung von M. Driefner 
Bern 1 Berlin erſchienen iſt. (Preis 3 Sgr.) f 
romberg, 21. Oktober. [Bauten. Todesfall]. 


Bei dem Bou ver ebangeliſchen Kirche iſt man mit den inneren Wöl⸗ 
bungen noch eld „io Ban — — iſt wegen mangelnder 
Steine eingeſte { van au des Tunnels und Vorbaues am Oſt⸗ 
bahnhofe ae — ig vor, fo dor derſelbe wobl bald für da Pur 
blikum zugänglich — n der Nähe des Bahnhofes gedenkt die 
Stadt noch eine 3 eiſehcnsanftalt zu etabliren. — Der langjährige, 
bier als Mufiflchrer lebende, feiner Zeit ſehr tüchtige Kapellmeiſter 
des 21. Inf.⸗Regts., Hr. Schmidt, iſt geſtern verſtorben. Derſelbe 
u. mehre Jahre in Gneſen in Garniſon, wo er auch ein Haus 


Aus dem Gerichtsſaal. 

k. Schneidemühl, 26. Oktober. (Schwurgericht: Mord! 
Unter gewaltigem Andrange des Publikums wurde am 19. und 20. 
d. M die Anllageſache wider den Bremſer Franz Steinborn aus 
Kreuz wegen Mordes verhandelt. Derſelhe war angeſchuldigt, am 
2. Mai d. J. den in Dienſten des Grafen Schulenburg Filehne ſtehen⸗ 

en Föcſter Buhl vorſätzlich getödtet (erſchoſſen) und dieſe Tödtung 
mit Ueberlegung ausgeführt zu haben. 5 g 

Der Angeklagte, ein Menſch, welcher vor einigen Jahren bereits 
wegen Wilddieberei mit 2 Jahren Zuchthaus beftrajt worden iſt, ſteht 
in der ganzen Umgegend von Kreuz in dem Rufe eines vorzüglichen 
Schützen (er hat als Soldat bei den Jägern gedient) und eines äußerſt 
frechen und gefährlichen Wilddiebes. Dem wegen ſeines ſchönen Wild⸗ 
ſtand renommirten Forſtrevier des Förſters Puhl hatte der Ange⸗ 
klagte Verderben geſchworen und manch ſchönes Reh, manch prächti⸗ 

er Hirſch iſt ihm bier zum Opfer gefallen. Von dem geftohlenen 
ilde hat er viel verſchenkt, noch mehr aber nach Berlin zum Ver⸗ 
kauf geſchafft. Sein Onkel, der Vorwerksbeſitzer Ludwig Steinborn, 
welcher in der Nähe des genannten Reviers die Jagd gepachtet hatte, 
leiſtete feinem lieben Neffen redlich Beiſtand. Der Förſter Puhl hat 
dem Oberförſter und anderen Leuten gegenüber über den 1 
Wilddieb oftmals Klage geführt und denfelben manchmal mit einer 
gelgdenen Büchſe im Gebüſch aufgelauert, dieſer ſchien jedoch von allen 
Schritten des Förſiers genau unterrichtet zu fein, deshalb war es un⸗ 
möglich, ihm beizukommen. Der Angeklagte, wohl wiſſend, daß er ſich 
vor dem Förſter ſehr in Acht zu nehmen habe, hat wiederholt in Ge⸗ 
genwart verſchiedener Perſonen drohende Aeußerungen gethan, aus 
denen man wohl ſchließen konnte, daß er bei ciner etwaigen Begegnung 
mit dem Förſter von ſeinem Gewehr Gebrauch machen werde. Am 
2. Mai d. J. war Puh, ein äußerſt fleißiger und gewiſſenhafter 
Menſch, im Walde und beaufſichtigte die daſelbſt beſchäftigten Leute. 
Um 7 Uhr entließ er dieſelben und begab ſich tieſer in den Wald bin- 
ein, um, wie er ſich ausdrückte, auf „die Diebsbande“ zu fahnden. 
Die Knaben waren jedoch kaum eine kurze Strecke fort, als ſie im 
Dickicht die Worte hörten: „Legen fie das Gewehr ab, oder es giebt 
ein Feuerwerk“, und kurz darauf wurde folgte ein Schuß, dann ein 
zweiter, dritter und vierter. Obwohl die Kinder ſtutzten, ſo gingen fie 
doch, vielleicht aus Furcht nicht mehr zurück und erzählten den Vor⸗ 
gang zu Hauſe. Am anderen Morgen fand man den Förſter von 
einem Schrotſchuß und zwei Kugeln getroffen, todt im Walde liegen, 
auf der Stelle, wo am vorigen Abend die Schüſſe gehört worden 
waren. Der Verdacht fiel ſofort auf Franz Steinborn und wurde der⸗ 
ſelbe nach einigen Tagen verhaftet. Da jedoch an dem bewußten 
Abend in der Nähe des Ortes, wo der Mord verübt wurde, zwei be⸗ 
waffnete Leute geſehen waren, ſo wurde der Onkel des Angeklagten 
wegen Theilnahme an dem Morde mitverhaftet, nach kurzer Haft je⸗ 
doch wieder freigelajien. In der Wohnung des Angeklagten wurden 
3 Paar Stiefeln mit Beſchlag belegt, und als man die Stiefeln in die 
Fußtapfen, welche ſich in mehreren Maulwurfshaufen in der Nähe 
des Ermordeten vorfanden, hineinpaßte, da waren alle Anweſenden 
darüber einig, daß die Fußtapfen von dieſen Stiefeln herrühren 
müßten. Nur fiel es auf, daß die Fußtapfen auf einen ſchie⸗ 
fen Abſatz hindeuteten, während gerade die Stiefeln, in denen 
man den Angeklagten faſt immer gehen ſah, neu beſohlt und mit 
neuen Abſätzen verſehen waren. Doch das Räthſel löſte ſich. Ein 
Schuhmacher, welcher mit dem Angeklagten daſſelbe Haus bewohnte, 
ſagte bei ſeiner Vernehmung aus, daß er zwei Tage nach Vollübung 
der Mordtbat die Stiefeln, obgleich die Sohlen noch ganz waren, auf 
ausdrücklichen Wunſch des Angeklagten beſohlt und die Abſätze, welche 
ſehr ſchief waren, grade gemacht hat. In der Wohnung des Ange⸗ 
klagten hat man bei der Hausſuchung zwar kein Gewehr vorgefunden, 
doch iſt er von mehreren Zeugen wiederholt mit den Gewehren ſeines 
Onkels auf der Jagd getroffen worden. Der Angeklagte leugnet bei 
feiner Vernehmung aufs Hartnäckigſte die ihm zur Laſt gelegte That. 
Er macht den Eindruck eines äußerſt vorſichtigen und ſchlauen Menſchen. 
Trotzdem gerieth er wiederholt in die größten Widerſprüche. Er be⸗ 
hauptete, an dem bewußten 2. Mai, Abends 7 Uhr, alſo in der Zeit, 
als der Förſter erſchoſſen wurde, auf dem Bahnhofe in Kreuz geweſen 
zu fein. Dieſer Beweis iſt ihm jedoch vollſtändig mißlungen Es 
haben ihn zwar verſchiedene Perſonen Abends 6 Uhr mit ſeinem Onkel 
von deſſen Beſitzung fortgehen ſehen, auf dem Bahnhofe jedoch iſt er 
erſt, wie viele Zeugen bekunden, Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr an⸗ 
getroffen worden. Außerdem müßte er von mehreren Perſonen, welche 
zwiſchen 6 und 7 Uhr von Bahnhof Kreuz kamen und den Weg nach 
der Steinbornſchen Beſitzung einſchlugen, geſehen worden fein; er iſt 
jedoch auf dieſem Wege nicht getroffen worden. Die Spitzkugel, welche 
man aus der Bruſt des Ermordeten herausgeſchnitten, ſollte auch als 
Anklägerin auftreten. Zwar paßte dieſelhe in keines der mit Beſchlag 
gelegten Gewebre, doch bei einer nochmaligen Hausſuchung fand man 
in der Wohnung des Onkels den Lauf eines Hinterladers, in welchen 
die bewußte Kugel mit der größten Genauigkeit bineinpaßte. Der 
Mörder hatte alſo unzweifelhaft, um jeden Verdacht von ſich zu 
wälzen, den Doppellauf, mit welchem er die tödtlichen Schüſſe ausge⸗ 
fährt, aus dem Schafte entfernt und andere Läufe eingeſetzt. Zwei 
Sach verſtändige (Dberförfter) gaben bei Beſichtigung des Gewehres 
ihr Gutachten dahin ab, daß das Gewehr in ſeiner deeigen Beſchaffen⸗ 
heit jedenfalls nicht gebraucht worden ſei, denn Läufe und Schaft ge⸗ 
hören nicht zuſammen; dagegen muß der zweite Lauf und dieſer Schaft 
zuſammengehören, wie dies jedem Sachverſtändigen ſofort in die 
Augen ſpringt. Dazu kommt noch, daß der Angeklagte von ſeinen 
fpexiellen Bekannten, mit dem Gewehre in der jetzigen Beſchaffenheit 
noch niemals auf der Jzgd betroffen worden iſt Wenn alſo gegen 
den Angeklagten auch kein direkter Beweis vorlag, ſo waren doch die 
zu Tage geförderten Indicien (es wurden 79 Zeugen vernommen) fo 
gravirend, daß Niemand an der Schuld des Angeklagten zweifeln 
konnte. Dazu kommt noch ſeine böſe Vergangenheit; denn außerdem, 
daß er bereits wegen Wilddieberei beſtraft worden iſt, hat er ſchon 
einmal wegen Mordes in Unterſuchung geſtanden. Die Geſchworenen 
ſprachen deshalb das „Schuldig“ über ihn aus und er wurde vom 
Gerichtshofe zum Tode verurtheilt 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


* Breslau, 21. Oktober. In dem Prozeß der hieſigen Aktionäre 
der vormaligen rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft 'gegen die 
Konzeſſionäre derſelben, den 15 De von Ralibor, den Herzog von 
Ujeſt, den Grafen Lehndorf und Dr. Stroußberg, find. letztere durch 
Eckenntniß des Reichs oberhandelsgerichts ſolidariſch zur Zählung von 
7% pet. Zinſen auf die alten Aktien verurtheilt worden. 


Vermiſchtes. 


»Die Unterfuchung gegen Frau Kirſt in Potsdam erweiſt 
täglich deutlicher, 10 dieſelbe die Spitzbüberei im größten Maßſtabe 
und mit bodenloſem Rafſinement betrieben hat. Die Geſammtſchulden⸗ 

öhe ſoll ſich auf ca. 250,000 Thlr. belaufen, und der Mann der 
erhafteten wird nachträglich mit Briefen aus allen Weltgegenden 
überſchüttet, in denen ſich neue Gläubiger anmelden, welche der 
Schwindlerin Geld geliehen haben. Dazu ſollen die Schulden, die ſie 
für ihren häuslichen Luxus machte, gan enorme fein. Ein beliebtes 
Manöver der Hochſtaplerin beftand u. A. darin, daß fie Geldleute, 
welche fie rupfen wollte, mit einem Geſchäftsfreunde zu einem Früh⸗ 
einlud. Wenn dann der vorzügliche Weinkeller einigermaßen 
Heiterkeit 6 hatte, erſchien gewöhnlich eine fingirte De⸗ 
peſche, in welcher ein Herr von So und So um jeden Preis die Summe 
von 500 Thlr. verlangte. Der Wein und die Depeſche verfehlten ihre 
Wirkung faſt nie. Das verdienſtlüſterne Opferlamm griff ins Porte⸗ 
feuille, zahlte die 500 Thlr. und — war darum ad Fr Die öffent: 
liche Verhandlung, welche vorausſichtlich in der nächſten Schwur⸗ 
gerichtsperiode ftattfindet, wird ohne Zweifel ſehr in 5 und 
pikant werden. (Trib) 

* Ein Bismarck⸗Verehrer in Peſt, der Früchtenhändler Her⸗ 

mann Bellach, wollte dem deutſchen Reichskanzler ein rechtes Vergnü⸗ 


gen bereiten, und er ging hin und ſandte ihm vor einiger Zeit vier 

prächtige Waſſermelonen, die zuſammen hundertachtzig Pfund wogen, 

demnach wahre Prachtexemplare ihrer Gattung fein mußten. Fürſt 

Bismarck ließ ſich die ſaftigen Früchte auch wohl ſchmecken, wie dies 

aus einem Schreiben hervorgeht, das Bismarck's Geßeimſekretär 

Pest el me an Herrn Bellach gerichtet und welches dieſer Tage in 
eſt eintraf. 
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Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
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Angekommene Fremde vom 22. Detober. 


TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Kaufleute Kaufmann a. Bres⸗ 
lau, H. Ehlert und Frau a. Dresden, Edwin a. Straßburg, Herbft 
a. Breslau, Ingen. Olgierll Jawlowski a. Monachium, Partikulier 
Herrmann a. Breslau. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Neißer und Bernhardt 
aus Breslau, 5 1 7 aus Dresden, 1 8 aus Krotoſchin, Frau 
Loßner m. Frl. Tochter a. Oſtrowo, Diſtriktskommiſſar Cichowig a. 
Sady, die Rittergutöbefiger von Kropinski a. Slomcezvocy, von Ko⸗ 
ud aus Swigte, Becker aus Kobylnick, Barchardt a. Goetatowo, v. 
Gazſinowski aus Sady. 

SEELI@S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Kaufmannf 


Bandolin a. Gneſen, Landwirth Draenger a. Wreſchen, Oberförſter 


Waydt aus Dabröpka, Ofenbauer Fuhrmann a. Breslau, die Mon⸗ 
tenre Bittmann u Krembs a. Wien, Borath a. Grätz. 

C. SCHARFFENBER@’S HOTEL. Die Kaufleute Gillis, Hübner, 
und Heimann aus Berlin, Gamma u Juliusburger a. Breslau, Ma⸗ 
ger a. Brandenburg, die Rittergutsb. Kleinert nebſt Frau aus La- 
talier, Hauſen aus Gorzewo, die Zimmermſtr. Steinbach a. Schroda, 
Schmidt a. Wollſtein, Mauermeiſter Steinbach a. Schroda, Inſpektor 
v. Below a. Magdeburg, Fabrikant Löffner aus Hamburg 

MYLIUS HOTEL DE DRESD=. Die Kaufleute Kaufmann 
g. Grimm, Ehwers a. Berlin, Satorio g. Offenbach, Steinberg aus 
Luckenwalde, Wittgenſtein aus Bielefeld, Schmidt a. Bromberg, Frl. 
von Frantzius a. Naumburg a. S., = Loewe a. Naumburg, Krein 
a. Poſen, Dornenburg aus Koburg, Bly a. Gera, Hauptmann von 
Sommerfeld a. Koburg, die Rittergutsbeſitzer v. Unruhe und Familie 
aus Lagiewnik, Wandelt mit Familie a. Sendzin, Schön und Familie 
aus Tarnowo, Kreisrichter Hoffmann aus Schrimm, Fabrilbeſitzer 
Kombſt a. Berlin. 

‚ GRAETZ HOTEL ZUM DEUTSCHEN HAUSE vorm. KRUG. 
die Kaufleute Zimmermann aus Stettin, Spatz a. Mainz, Fabrikant 
Tiedler a. Neufaltz, die Landwirkhe Lipowicz d. Grätz, Richter aus 
Schwiebus, Warkowski a. Bromberg, Lehrer Richter aus Zillichau, 
Kunſtgärtner Schmidt aus Liſſa äckermeiſter König aus Goldop, 
an sbeſitzer Mannkoff aus Kſienke, Ofenbabrikant Bödner aus 

uben. 


ũͤã IE ELTERN URTEIL AEG NEE SCHERE ALTER DEE DIE STUCYH FORT WERTET Ye 
—— — — nenn nenn nn 


Vis 11 Uhr Vormittags eingegangene Depeſchen. 


London, 21. Oktober. Heute herrſchte ein heftiger Sturm in 
England und Schottland, viele Häuſer und Telegraphenleitungen ſind 
beſchädigt worden. Der Dampfer „Guſan“, auf der Fahrt von Glas⸗ 
gow nach Shanghai begriffen, ſcheiterte an der ſchottiſchen Weſtküſte. 
Elf Leute von der Mannſchaft ſind umgekommen. 


FFPPPCCCCCCCCCC 
Telegraphiſche Nörſenberichte. 


’ | Getreidemarkt. Weizen Iofo fiil- 
Roggen loko höher, Weizen und Roggen auf Termine ſeſt Weiten 
G., pr. Novemb.⸗Dez. 
„pr. Nopemb.⸗Dezem 1000 Kilo 


Rüböl matt 
57%. Spiritus 


loco u. ; 
pr. November⸗De⸗ 


flau, pr. Oktober und 
zember und pr. April⸗ 
Umſatz 6000 Sack. 


Pf., pr. Mai 18 M. 80 F. 
Roggen höher, hieſiger loko 6, 10, pr. November 5, 6, 
14 G 65 P N f ee 


pr. 

. f. Leinöl loko 10 
Bremen, 21. Oktober. Wen (Schlu Berti). Stans 
1 bis — Mk. — Pf. bez. 


ruhig. — 
Antwerpen, 21. et Are aka 


Weizen geſchäftslos, pr. Nov. 275, pr. März 275, pr. Mat 275. Rog⸗ 

gen loco höher, pr. Oktober 212, pr. März 184%. pr. Mai 

Raps pr. Herbſt 341, 2 Frühjahr 360 Fl. Siu loko 30% pr 
rm 


: hiahr 33%. — Wetter: „Regen. 
Varis, 21. Oktober, Nachmittags. (Produktenmarkt. eizen 
ſteigend, pr. Oktober 27, 00, pr. Nov.⸗Febr. 25, 25. ehl I 
pr. Oktober 57, 00, pr. November⸗Februar 54, 00 pr. Januar ⸗April 
„00. Rübbl ruhig, pr. Oktober 72, 00, pr. November⸗Dezember 
72.75, pr. Januar⸗April 74, 75. Spiritus behauptet, pr. Oktoder 


71, 25 — Wetter: Bedeckt. Ä a 
Liverpool, 21. Oktober, Vormittags. Baumwolle (Anfangs- 
Unverändert. Tagesimport 


bericht). 1 Umſatz 12,000 B. 
500021 pool. 21 Onzver, Nachmn 8. B I 
‚21. „Nachmittags. Baumwolle 9 
bericht): Umſatz 10,000 B., davon fit 
85 10 at, f an Immenbe een für Spekulation und Export 
ol. Orlean L, middling amerikan 8, fair Dholler 
54, middl. fair Obollerah 4%, good middling Dhollerah in DB 
Dpollerah 4, fair Bengal 4%, fair Broach 5%, new fair Oomra 
574, good fair Domra 5%, fair Madras 5, fair Pernam 8, fair 
Smyrna 6%, fair Egyptian 8. 
Er en an Une e — d., 
and n ordi 5 7 
der Dezember⸗Januar — d. d eee ee 
London, 21. Ottbr. (Getreidemarkt) Schlußbericht Fremde Zu⸗ 
fußren Zn Montag: Weizen 46,130, Gerſte 12,890, Hafer 
Der Markt ſchloß für ſämmtliche Getreidearten feſt bei ſchle 
dem Geſchäft. Weißer engliſcher Weizen 56—59, a 52— b. 
per aa Pfd. Hieſiges Mehl höchſter Preis 43 Sh. — Wetter: Stür⸗ 


mim. “ 5 
Mancheſter, 21. Oktober, Nachmittags. 12r Water Armitage 
8, 12 r Water Taylor 10, 30r Water Nichols 11%, 30r Water 
Gidlow Biß 30er Water Clayton 13%, 40er Mulle Mayol 12, 40 r 
Medio Wilkinſon 13%, 30 r Warpcops Qualität Rowland 13%, 40 r 
Double Weſton 13%, 60 r Double Weſton 16%, Printers /, % 
8 pfd. 118%. Mäßiges Geſchäft, Preiſe feſt. 
l 21. Oktober. Roheiſen. Mixed numbers warrants 


Die Verſchiffungen der letzten Woche betrugen 10,100 Tons 
12,600 Tons in . — Woche des vorigen Jahres. 5 m 


Berlin, er en Wind: S. Barometer 27, 11. Thermo⸗ 
meter früh + Witterung: bewölkt. 

Roggen bat ic heute im Werthe nicht viel verändert. Bei Be⸗ 
ginn der Börſe hatte die Kaufluſt das Uebergewicht und Kia si 
etwas höhere Preiſe; ſpäter er mattete die Haltung und Preiſe gaben 
den erlangten 0 wieder auf Waare iſt wenig 1 100055 wor⸗ 
den. Gekündigt 12,000 Ctr. Kümvigungspreis 511 Rt. per 1000 Kilogr. 
— 5 kaum preishaltend. — Weizen ſtill. Gekündigt 

4000 Str. Kündigungspreis 605 Rt. per 1000 Kilogr. — Hafer war 
loko ſchwer zu platziren, Terme haben ſich weni 1 Oktober 
bleibt fortdanernd . knapp. rare Ctr. Kündigungs⸗ 
preis 624 Rt. per 1000 Kilogr. — Rüböl etwas fefter bei mäßig 
belebtem Umſatz. — Petroleum. Gekündigt 150 Barrels. FTündi⸗ 
Ae 6 Rt. per 100 Kilogr. — Spiritus hat ſich im Werthe 

nicht zu bebaupten vermocht Das Geſchäft war nur mäßig belebt, 

die Verkaufsluſt zeigte große Zurückhaltung. 0 20, 000 Liter. 
Kündigungspreis 18 Rt. 12 Sgr. per 10.000 Liter⸗pCt. 

Weizen loko per 1000 Kiloar. 58—72 Rt. nach Qual. gef, gelber 

per dieſen Monat 603— 60 in, Okt.⸗Novbr. do, Nov.⸗Dez do., Dezbr.⸗ 

5 — April⸗Mai 186 - 185 R. M. bz. — Roggen loko per 1000 


Breslau, 21 Oktober. 
Matt. 


ER Freiburger 105%. de. junge —. Oberſchleſ. 167%. 
Ufer St. A. 118%. do. do. Prioritäten 118% . 1 5 — 
barden 8356. Italiener —. Silberrente 68 Rumänier 39 Bres⸗ 

lauer Distontobank 90%. do. Wechslerb. 78. Schleſ. Bankv. 113. 

e et 5 Auf CR; N a 115 

errei an uf. Banknoten 94%. re akler⸗ 

u do. . V.⸗ B. — Prov. ⸗Makierb. — Schleſ. Ver.⸗ 

einsbant 92%. 


Mat 
Ofdeutiche Bank — Bresl. Prov.⸗Wechslerb. — 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Jonds-Kurſe. 
Frankfurt a. M., 21 Oktober, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 


Süddeutſche . 9296, Ruſſiſche Anleihe 97%. 
e ungar. a 
eee, beſonders Kreditaktien und Franzoſen matt. 
Bahren und Banken niedriger, Anlagefonds und Prioritäten ſchwach. 
Nach Schluß der Börſe: Kreditaktien 218, Fran oſen 319, Lom⸗ 
barden 144%, Galizier — 
lußkurſe. Londoner Wechſel Da n e 5 9134. Wie⸗ 


N. Oder⸗ 


echſel 106%. Franzoſen 318 Lombar⸗ 
Su . Galinier 2 253175. . bahn 2023. a zn 156 
Kreditaktien 217%. Ruſſ. Bodenkredit 90. Ruſſen 1872 —. Silber⸗ 


rente 6774. Papierrente 63%. 1860er Looſe 101%. 


155 Loofe 169. 


Berlin, 21. Oktober. Die heutige Börſe verkehrte bel Eröffnung 
in wenig fefter, im weiteren Verlaufe aber in entſchieden matter Su 
tung. Obgleich die auswärtigen Notirungen und Meldungen verhältniß⸗ 
mäßig günſtig eintrafen, ſetzten die Courſe auf ſpekulativem Gebiet 
faft ausnahmslos matter ein und mußte der auf allen Verkehrsge⸗ 
bieten vorherrſchenden e gegenüber auch dann noch weitere 
Reduktionen erfahren. Die feſten Zins tragenden Werthe bewahrten 
eine verhältnißmäßig feſte Haltung und inländiſche Anlagewerthe 
waren auch theilweiſe gefragt, während die übrigen comptant gehan⸗ 
delten Werthe vielfach ſchwächer waren. 


Das Geſchäft entwickelte ſich auch heute ſchwerfällig ab und blie⸗ 
ben die Umſätze im Allgemeinen in ſehr engen Grenzen. Eine Aus⸗ 
nahme biervon fatuirten nur vereinzelte ſpekuſatwe Devifen. Der 
Geldſtand zeigt ſich gegenwärtig, wie ſchon Br 79 werden 


| 


gr 49 -60 Rt. nach Qual. gef., ruſſiſcher 50-513 ab Kahn inländ. 
59 ab Wahn bz, per 1 Monat en bz, Dkibr.-Nov. 503 
2 bz., Novbr.⸗Dez. 492 „ Frühjahr 144-1434 R.⸗M. bz. — 
Gerſte loko per Ja Kilgr. 56 66 Rt. nach Qual. gef. — Hafer 

loko per 1000 Kilogr. 54 66 Nt. nach Qual. gef., oft: u. weſtpreuß. u 

n. ruſſ. u. ſchleſ. 60-624, galiz. u ungar. 5459, pomm. u. mdi. 61 
58 a er 
Erbſen 


—64 ab Bahn BD per 5 1 e — Kr Okt.⸗Nov. 
Nov.⸗Dez. 564 bz., Frühjahr 1611—165— 164 R.⸗M. bz. — 
per 1000 Kilgr. Kochwaare 70 — Rt. HR One 
nach Qual 


1284 7 Sgr. bo, 
e zenmehl Nr. 0 93— 


9 Rt., Nr. 0 u. 1 81-81 Rt., Roggenmehl Nr. 08: —8 Rt., Nr. 0 
u. 1 73-73 Rt. per 100 Kilogr. Brutto unverſt. inkl. Sad. — Rogger⸗ 
mehl Nr. 0 u. ir per 100 Kilogr. Brutto unverſt. inkl. Sad per dieſen 
Monat 7 Rt. ge 37 Sgr. bz., Okt.⸗Nov. 7 Rt. 21 20 Sgr. bi. 
Nov. Da. 7 Rt. 151— 14 Sar. bz., Jan.⸗Februar —, April⸗Mai 21 9 
21,8 R. M. bz. (B. u. H. 3.) 
EPP ppc ZITTERN TE TER / / TE EEE 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 


Datum. Stunde aber der See. Therm. Wind. Wolkenform 


3 Oktbr.] Machm. ir 27 9, 177 | + 109 SSO 23] trübe. 87. 
„ Abnds 27 6˙%Ä 93 / 10% 2 SW'̃ 23] trübe. St. 
22 = — 16 27“ 3% 9 7% [WSW 31 bedeckt. Regen. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 70 Oktbr. 1874 12 Uhr Mittags das Meter. 
s 2 £ 2 * S8 6 2 EZ 


1 


Dr ceslau. 21 Oder. [e emen de 82 1 © de 82 97½. Deutſch⸗d öfterreich. ——. Berliner Bankverein 
4. Frankfurter Bankverein 8816 do. Wechslerban 81%. National⸗ 
ve 1035. Meininger Bank 96. Hahn’iche Effetiendanf 117. 
Kontinental 9056 Rockford 14%. Hibernia —. Prov. Disk. Gef. 
Darmſtädter Bank 389. Heſſ. Ludwigsb. 131% 

Frankfurt a. m: 21. Oktbr. Abends. Wies gane 
Kreditaktien 2484 60er Looſe —, Franzoſen 5 5 
„ Lombarden 14475 Darmſtädter Bank —. Eise 
Nordweſthahn 604%, Meininger Bank —, ae 055 Bi Habw'ſche 
Effektenbank — —, Ungar⸗Looſe —, Papierrente 15 ankaktien —. 
Nationalbank —. In Folge ſtarker Deckungskäufe fe 

Wien, 21. Oktober. Die vorberrſchende Geſchaftsnile, ſowie 
ee Nückgang der Schrankenwerthe drückten empfindlich auf die lokalen 

erthe. 

Nachbörſe in Folge matter Berliner Meldungen ſehr matt. Kredit⸗ 
gabe 180 238, 50, Lombarden 139, 75, Anglo⸗Auſtr. 156, 50, Nordweſt⸗ 

ahn 1 

e 1 69, 90. Silberrente 93, 95. 1854er 
2812 101, 00. Bankaktien 980, 00. Nordbahn 1920, — Krebitaktien 
239, 50. Franıofen 302, 00. Galtiier 241, 00. Nordweſtbahn 152, 50. 
do. Lit B. 68, 50 London 110, 30. Paris 43, 75. Frankfurt 92, 25. 
Böhm. Weitbahn —, —. Krebitlooſe 163, 50 1880er Loofe 108, 50. 
Lombard. en, 110 25. 1864er Looſe 135, 20 Unionbank 126, 50. 
Anglo Auſtr. 157, 50. Auſtro⸗türkiſche —, —. Napoleons 8, 89. Du⸗ 
katen 5, 24. Silberkoup. 104, 40. El iieteihbahn 191, 20. Ungar. 
Vräml. 83. 20. Preußische Banknoten 1, 63%. 


Er etwas flüſſiger und das Pridatdiekonto ente f ſich e abermals 
elwas niedriger und betrug für erſte Deviſen heute 4% % Proz 

Auf internationalem Gebiet waren Kreditaktien verhältnißmäßi g 
lebhaft zu etwas ermäßigten Preiſen; auch Franzoſen wurden etwas 
niedriger und in größerer Ausdehnung gehandelt. Lombarden waren 
wenig verändert und ruhig. 

In fremden Fonds entwickelte ſich nur geringfügiger Verkehr 
zu behaupteten oder etwas ſchwächeren Ceurſen. Türken waren 
ziemlich lebhaft und niedriger, Oeſterreichiſche Renten und Looſe 
r Italiener, Ruſſiſche Anleihen und Amerikaner behauptet 
aber ſtill 

Be und Preußiſche Staatsfonds waren theilweiſe lebhaft 
und rech 

Landſchaftliche Pfand⸗ und Rentenbriefe hatten zu wenig verän⸗ 


London 21. 1. Dtober, Nachmittags 1 Uhr. Aus der Bank floffen 
heute 14.000 Pfd. 
Platzdiskont 785 Ct. 
6 proz. ungar. Schatzbonds 2%. 
Konſols 92. Italien. 5 proz. 


Rente 65%. Lombaxden 12%. 
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5 proz. Ruſſen de 1871 99! 1555 5 vic, Ruſſ. de 1872 994. Silber 57% 
Türk. Anleihe de 1865 45%. 6 proz. Türken de 1 5395. 6 proz f 
Türken Bonds —. Gproz. een St. pr. 18:2 102. Oefierreichiſche 


Silberrente 67%. Oeſterreich. Papierrente GLS. 
Wechſelnoterungen. Berlin 20, 72%. Hamburg 3 Monat 20, 72 
Frankfurt a. M. 20,72%. Wien 11, 25. Bass 25,47. Petersburg 3%. . 
aris, 21. Oktober, Nachmittags 3 Uhr. Feft 
Schlußturfe. Zproz. Rente 62, 05 Anleihe de 1872 99, 42%. 
Ital. 5proz. Rene 65, 30. Ital. Tabaksaktien — —. Franzoſen 685, 
Lombard. Eifenbabn Aktien 317, 50. Hombard. Prioritäten 250, 50. 
Türken de Ben 45, 90. Türken de 1869 271, 25 Türkenlooſe 127, 25. 
eee öchſte 
echſel auf 8 
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Kern er urlen mäßige ähige Umfätze für Ti. rien waren welchend 
und ſtill; etwas lebbofter wurden Hannover: und Altenbekener III. 
Em., Breslau: Schweidnig- Freiburger und Berlin Potsdamer 4% 
Prozent Prioritäten. Das Geſchäft in Eiſenbahnaktien führte gleich⸗ 
falls nur zu geringfügigen Umſätzen, die Courſe wurden mehrfach 
weſentlich herabgeſetzt. 


Von Preußiſchen Deviſen wurden Rheiniſche und Cöln⸗Mindener 
ſowie Bergiſch⸗Märkiſche ziemlich lebhaft gehandelt bei weichender 
Tendenz; auch Verliner Deviſen, namentlich Anhalter und Potsdamer 
waren etwas ſchwächer. } 


Von fremden Eiſenbabnaktien traten Nordweſtbahn in guten Ver⸗ 
kehr zu abermals weſentlich matteren Courſen, auch andere Oeſter⸗ 
reichiſche Nebenbahnen, Galizier und Rumänen wurden matter, letztere 
aber mäßig ET e g 
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